Dienftag, 
am 4. April 
1837. 


Danziger Dampf boot 


„ Seiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt, und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


* 


— 


Die Lebensquell le.) 
In den Bergen 


i Ein den Gründen Ach, wie mag zum Quell ich fahren ? 
Springen Quellen ohne 5 wie mag 3 nn 
Doch wo ſoll ich Waſſer din Welche Wolke traͤgt mich hin? 


Koͤnnt' ich mit den Fluͤgelſchaaren 


uͤr des duͤ H ‘ 
Eau des dürren Deren dun Luft'ger Pilger meerwaͤrts ziehn! 


Sagt, wo fließt der Unſchuld Quell 
Die zur Kindheit wieder führt 2 8 
Wo des Baches Wunderwelt, 5 si a m 828 on Sonnen, 

} Der das Leben umgebiert? Nach dem Herzen find die Bronnen, 

a Das des Glaubens Wege fand. 

Glaub' und forſche, lieb' und hoffe, 

Horche, was die Wahrheit ſpricht, 

Bis aus deinem Erdenſtoffe 

Der Verklaͤrung Schimmer bricht.“ 


x 


„In des Anfangs heiligen Auen 
Steigt ein Kreuz vom Huͤgel auf, 
eichem Lebensbaͤch' entthauen; 
ig iſt ihr Segenslauf.“ 
— en 


Daus Friedrichs von Meyer Heſperlden. 


— 
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Wohlthun traͤgt Zinſen. 
(Fortſetzung.) 


„Ac, laſſen wir das jetzt;« ſagte der Graf immer 
verdrüßlicher, „es iſt am Ende gleichgültig, ob die 
jungen Mädchen einen Bettelknaben unterſtützt haben 
oder nicht. Vielmehr — nun, was haben Sie denn 
ſo Beſonderes in dem ſchon halb dunkeln Vorſaale 
vernommen?« — 

»In dem völlig dunkeln, wollen Sie ſagen, 
Herr Graf; « entgegnete die Bösartige, „denn man 
ſah keine Hand mehr vor Augen.“ 

„Ei, meinetwegen in dem völlig dunfeln;« 
rief der Graf ungeduldig, „fo reden fie endlich deut— 
licher. Was haben ſie Beſonderes vernommen? Aber 
faſſen Sie ſich kurz; denn von außerordentlicher Wich⸗ 
tigkeit wird es doch nicht ſein, und ich habe nicht 
viel Zeit Sie anzuhören.“ 

»Nun, wer weiß auch;“ ſagte die durch dieſe 
Bemerkung zur Empfindlichkeit Gereizte, „doch viel— 
leicht auch nicht. Es kommt nur darauf an, wie 
Sie die Neuigkeit, daß Graf Georg Ihnen bald eine 
Schwiegertochter — freilich eine aus bürgerlichem 
Stande zuführen wird, aufnehmen werden. « 

Der Graf unterdrückte jede Antwort, um, bevor 
er ſie ausſprach, erſt mehr zu hören, und die Ge— 
ſchwätzige fuhr fort: „Graf Georg liebt die ſchöne 
Cläry, iſt entſchloſſen für fie das Aeuferfte zu wagen; 
jeden Vorſchlag zu einer andern Verbindung zurück 
zu weiſen; dieſer Ihrer Pflegetochter unter allen Um- 
ſtänden ſeine Hand zu reichen, und ſo in jedem Falle 
alle pläne die Sie für ſein Glück geſchaffen haben 
könnten, gewaltſam zu zerſtören. 


»Und Cläry?« fragte der Graf dem Anſcheine 


nach gleichgültig, „was ſagt denn ſie dazu?“ 
»Cläry?“ antwortete Mademoiſelle le Brün in 
dem ſpöttiſchen Tone, den ſie jedesmal annahm, ſo 
oft ſie nur dieſen Namen ausſprach, „je nun, ſie 
ziert ſich, ſpreuzt ſich — thut verſchümt — leugnet 
allenfalls gar, daß ſie Graf Georg eben ſo lieb hat, 
als er ſie, und wird begreiflich an all das Reden 
nicht weiter zu gedenken, fobald der junge Graf nur 
Ernſt macht; was ich ihr auch keinesweges verdenke; 
denn, die Schwiegertochter des Grafen du Varee zu 
werden, eines der erſten Großen des Hofes von Frank⸗ 
reich — ſelbſt eine Grafenkrone zu tragen — wel⸗ 


ches junge Mädchen von Clärys Herkommen würde 
wohl das nicht gerne annehmen?“ 


Der Graf ſtand auf, trat vor die Pauderfüchtige 
hin, ſah ſie einen Augenblick ernſt und fhweigfamt 
an, und fagte endlich, indem er lächelnd ihre Hand 
erfaßte: „Hören Sie, meine liebe le Brün, die ganſe 


Sache iſt entweder von Ihnen erfunden, um mich 


auf eine ſcherzhafte Weiſe zu unterhalten, oder, fe 
a So undankbar 
wie Sie meinen, kann und wird Clärt nicht an mir 


beruht auf einem Mißverſtändniſſe. 


und meiner Gemahlin handeln. Darum — kein 


Wort mehr über das was Sie gehort, oder auch 
nicht gehört haben, und — überhaupt, Sie wiſſen, 
ich liebe das Zutragen von Neuigkeiten nicht, ſollten 
dieſe auch gleich Ihnen wichtig ſcheinen. 
— Sie werden mich entſchuldigen; denn ich habe, 
bevor ich ausfahre, noch einige nothwendige Briefe 


zu ſchreiben. « 8 


»Ich verſteh K ſagte Mademoiſelle le Brün mit 
mühſam unterdrückter Empfindlichkeit, indem fie auf“ 
ſtand, „und werde Ihnen mit meiner Gegenwart nicht 2 

Aber Herr Graf, Sie werden 
ſich fpäter meiner Worte erinnern, und — gebe dann 


länger läſtig fallen. 


nur Gott, daß es nicht zu ſpät ſein wird, es bitter 


bereuen, daß Sie nicht meinen gut gemeinten Rath 


dieſe Mademotſelle Clary fo eiligſt wie moglich aus 
dem Hauſe zu ſchaffen, beachten wollten. 

Sie haben ihn ja nun ausgeſprochen ze erwie⸗ 
derte der Graf lächelnd, „und was er für Wirkung 
thut, müſſen Sie erſt abwarten; denn in keinen Din⸗ 
gen iſt Eile von großem Nutzen, oder doch wenig 
ſtens ſehr ſelten.“ 

Nach dieſen Worten verbeugte ſich der Graf ger 
gen die verdrüßlich Geſtimmte, weil ſie ihre Abſicht 
vereitelt glaubte, und ging in ſein Schlafgemach; ſie 
aber entfernte ſich gleichfalls. 


Etwa eine halbe Stunde lang, nachdem der Graf 
durch Mademoiſelle le Brün eine Mittheilung erfah- 
ren hatte, die ihn keinesweges ſo gleichgültig ließ, 
als er die alte Dame wollte glauben machen, ging 
er noch allein in ſeinem Zimmer auf und nieder und 
mit ſich ſelbſt zu Rathe, was er in dieſer Sache 
thun, oder wie er ſich benehmen ſollte. Er pflegte, 
bei verſchloſſenen Thüren das immer ſo zu machen, 
wenn ihm etwas Wichtiges im Kopfe herum ging, 


Doch jezt 


pe . — 


und a 
{ ul ant war es das Allerwichtigſte, was 
fonft orkommen konnte. Seine Gemahlin wußte 


vo 8 
ſchaftigte em, was feine Gedanken beſonders bes 
auch in dieſ ar es jedoch zweckmäßig, daß er ſie 
bort, n ache genau von Allem was er ge— 


niß tan er darauf beſchloſſen hatte in Kennt— 
daß Konnte er mit Sicherheit darauf rech 
icht mit Bitten und Vorſtellungen feinen 
auch auf fei hemmen, und wenn ſie es nicht that, 
noch bevor ine Weiſe irgend ein Vorhaben von ihm, 
würde; „, 5 er es auszuführen vermochte, offenbaren 
res Yusjen . Lurch Worte noch durch die Trauer ih- 
ln 1 5 Nein, er beſchloß als Mann zu 
; und Apr daß fie die Urfache davon ergründen 
machen. Dab en darüber ihr eine Eröffnung zu 
Mademoiselle 5 Det ihm jedoch die Anweſenheit der 
mußte alfe 5 Brun im Hauſe hinderlich, und dieſe 
Ä entfein . wie er es ſchon längſt gewünſcht 
wie möglich ee Bis jedoch dieſes fo bald 
eben fo fei geſchehen konnte, beſchloß er Cläry und 
Venehme b dn Sohn genau zu beobachten, und ihr 
nothwendi gegenſeitig zu erforſchen, um ſo a der 
der alten e win bel zu gelangen, ob die Ausſa e 
eine boshaft rind gehründer, und nicht etw ale 
e Erfindung von ihr ihm vorgerra a 
(Fortſetzung folgt.) gen ſei. 


ueber die diesjäprige Kunſtausſtellung. 
(Fortſetzung. ) 

. Von den neu hinzugekommenen 

ug verdient wohl vor allen 

o. 596. Des Goldſchmidts 


Wilen 


Stücken dieſer 
die Aufmerkſamkeit: 


Br Tocherle 
dungen demſelben Maler welchem —— 
Figur m verdanken. Das Geſicht iſt bimmliſch — die 


die 6 och zu jugendlich und ohne Fülle, e i 
f es 
die statt eines 14 jährigen Mädchens zu . 
No. 5 klein und zart ſie iſt, doch zu mager. 
badi. en Die Einquartierung in Tyrol, von 
eit; Dice herrliches Bild voll Leben und Wahr⸗ 
bl ent e Geſichter, liebliche Anordnung, kurz 
en en um daſſelbe zum Liebling des Pur 
t en. 
IV. 8. wenden uns jetzt 

. Oben ft Landſchaften. 

Ro. 254. 5 wobl mit Recht: 


Koeckok's (ſprich Kuckuk's) Winter, 


> 


landſchaft, — ein Bild von außerordentlicher Wahr 


heit, und mit einem unendlichen Fleiß gemalt und 
offenbar eins der Prachtſtücke in der ganzen Samm⸗ 
lung; es iſt kaum moglich die Natur treuer darzu— 
fiellen, und Danzig kann nur dem erhabenen Eigen— 
thümer Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Wilhelm ſei— 
nen ehrerbietigen Dank zollen, daß ihr das Anſchauen 
dieſes herrlichen Kunſtwerks vergönnt ward. 

Ihm ſteht ſehr würdig zur Seite: 

No. 59. Die Anſicht von Amſterdam zur Wins 
terzeit von ten Cate, — das Malen einer Winter 
landſchaft hat immer ihre großen Schwierigkeiten, 
weil der Künſtler ſo wenig Studien nach der Natur 
fertigen kann, die Darſtellung alſo rein aus der Idee 
gefchöpft werden muß. Die beiden holländiſchen Künſt⸗ 
ler haben aber ihre Bilder mit großer Wahrheit auf 
die Leinwand gezaubert. 

No. 60. Die Appiſche Straße von Franz Catel. 
Dem Referenten erſcheinen die Ruinen fo röth, fo 
neu, aber Künſtler die in Italien waren, ſagen: fo 
ſahen dieſe Ruinen aus; wenn dieſes wahr iſt, ſo iſt 
das Bild trefflich, etwas ſchwer erſcheinen die Baum⸗ 
maſſen, welche oben aus den Trümmern hervorſprie⸗ 
ßen, — die Luft haucht das ſüdliche Klima entge⸗ 
gen. — Roch anziehender aber iſt: 

No. 438. Die Anſicht der Stadt Siena von 
unſerm Profeſſor Schulz. Hier fühlt man die ita⸗ 
liäniſche Wärme, hier erblickt man den ſüdlichen Him⸗ 
mel, und nun die ſchoͤne Perſpective, die fleißige Ars 
beit an dem Baumſchlage. Es iſt ein ſchoͤnes Bild, 
welches um ſo mehr überraſcht, da wir ihn nur als 
architektoniſchen Maler, aber freilich als dieſen auch 
ausgezeichnet kannten. 

Die Gemälde No. 74 — 77. des Düſſeldorfer Dahl 
ſind herrlich, vorzüglich No. 74. die Herbſtlandſchaft 
im Sturm, das ganze Bild ſcheint ſich zu bewegen, 
jedes Blatt rührt ſich und ſelbſt die Reiſenden mit 
dem Saumroß konnen ſich kaum im Winde aufrecht 
erhalten. Die Abendlandſchaft mit dem Jagdſchloſſe 
No. 76., No. 77. der Eichenwald mit Runenſteinen 
ſprechen weniger an, denn das Eichenlaub iſt zu hell, 
zu Frühlingsmäßig. Wir können uns dieſe Denkma⸗ 
ler des grauſten Alterthums, welche uns die fchauer- 
liche Unthat des Mordes, oder eine blutige Schlacht 
aufbewahren ſollen, nur im tiefſten Dunkel elnes 
herbſtlichen Waldes denken. 


No. 200—203. Vier Landſchaften von Jakobi 
find recht hübſch, beſonders der Kiefern⸗Wald. — 
Mehr ſprechen aber an: 

No. 220 u. 221. 
ſonders die Burg im Thale. 

Und No. 230. Kochs große Rheins» Landfchaft. 

No. 255. Eine Waldgegend von Krüger iſt 
herrlich, der Baumſchlag ſo zart, daß der Wind ihn 
bewegen möchte, und beſonders die Tiefe des Waldes 
ſehr ſchön. 

No. 267. Laſinsky's Dorf-⸗Kirchweihe gehört 
vielleicht mehr zu den Genre-Bildern, Die Kompo- 
ſition der Figuren, welche das Feſt feiern, geben dem 
Bilde, deſſen Landſchaft ſchön gemalt iſt, ein ange⸗ 
nehmes Leben. i 

No. 293. Die Anfiht von Stettin von Lütke, 
wird Jeden, der die gute Stadt kennt, ſogleich in 
dieſelbe verſetzen, die Treue und Wahrheit giebt dem 
Bilde Werth, ſonſt möchte das Waſſer wohl ein we⸗ 
nig zu blau ſein. 

No. 332. Die Gegend von Bronnen am Bier 
Waldſtädter⸗See von v. Norrmann, wird nebſt den 
andern beiden Schweizer-Landſchaften deſſelben Keinſt⸗ 
lers jeden Veſchaner anſprechen, die Berge ſind ſchön 
gemalt und eine gewiſſe Wärme hat ſein Pinſel über 
die Leinwand verbreitet, welche uns Bürge von der 
Wahrheit des Gegenſtandes iſt. 

No. 403. Von Schirmer, dieſem bekannten 
Landſchaftsmaler, ſehen wir eine herrliche Abendland⸗ 
ſchaft, die Tinten verſchmelzen ſich ſo ſanft, man 
glaubt den Abend herandämmern zu ſehen; und dann 
die Ausſicht vom Balkon, ein vortreffliches Bild, bei 
welchem vorzüglich der Blick in die Ferne reizend iſt. 

No. 430. Schulten's Waldlandſchaft mit einer 

Kapelle darf nicht unbeachtet werden, die ſtille Ein- 
ſamkeit welche zur Andacht bewegt, ſpricht ſich leben⸗ 
dig in dem Bilde aus. 
No. 41. Die Teufels Mauer am Harz von 
Böniſch iſt kräftig, faſt keck gemalt, doch der Vor⸗ 
grund zu dunkel gehalten, fo daß man über die Ma 
ßen in demſelben ungewiß wird. 

No. 636. Eine koſiliche Landſchaft von Schirmer u. 

No. 638. Die Rheiniſche Fähre von Sonder⸗ 
land, ſind ſeit der Umhängung der Bilder hinzuge⸗ 
kommen, beide von hohem Intereſſe. — Eben die⸗ 
ſes iſt der Fall mit 


* 
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Kelſtings Landſchaften. Be⸗ 


* 
* 


No. 235. Eine kleine Landſchaft von Kocher 
welche mit gleichem Fleiße wie feine große Wine 
landſchaft ausgeführt iſt. 1 

Hiemit ſchließen wir den Cyclus der landſchafll, 
chen Darſtellungeu und wenden uns zur V. Klaſſe. 


(Fortſetzung folgt.) 


* 
Ni 


Korreſpondenz. 


Coͤslin, Ende März 189% 

Seit einiger Zeit hat ſich Coͤslin vortheilhaft v 
dert; ein Verein khaͤtiger Maͤnner, an deſſen Spitze w 
Herr Regierungs Praſident Fritſche ſteht, hat die DE 
ſchoͤnerung der Stadt mit Elfer und Kunſtſinn begel 


nen. Der größte Theil der Ringmauer wurde abgell 
gen und die Haͤuſer welche einſt hinter derſelben verſt 
ſtanden, ſchauen aus dem babyloniſchen Gefaͤngniß beft 1 
nunmehr freundlich hervor, und genießen eine Fernalh, 
ſicht, die wirklich beneidenswerth iſt. Die Promi 
welche an jener Stelle entſtanden, wo ſonſt in dem Sch . 
ten der Daͤmmerung nur die Sünde umberſchlich, 1 
nur einen Fehler: fie iſt nicht Mode geworden. El 
war im Sommer faſt nur von Kindern beſucht, die ag 
ihre frohen Spiele trieben; nun den Kindern ſoll ja 1 
Himmelreich fein, warum nicht auch dieſes freund 
Plaͤtzchen? Die Anlage führt durch einen ehemalig 
Kirchhof, und es erregt ein eignes wehmüthiges Gefill 
wenn man zwiſchen den grünen Raſen, die weißen, [dl 
balb verſunkenen Grabſteine hervorblicken ſteht. 

Tod weicht dem Leben, und dennoch uͤbt er ferne 5 
bare Gewalt, und dennoch zieht er Alle in ſein dung, 
Reich. So brach er auch hier ohne Warnung, ungen 
net vor wenigen Tagen in den friedlichen Kreis ein, 
ſtillen Familienglückes und feine Beute war eine Jun 
frau, die noch nicht ſechszebn Lenze zählte, Mitten „ 
jenen Tagen, wo die Freude noch fo rein und ſchuldle f 
und das Leben noch feinen ganzen Heiligenſchein hal 
entſchlummerte fie nach einem rent 9 von wa, 
gen, Stunden. Es erregt ein minder ſchmerzliches on 
fühl, wenn der Sturm die welfende Blume, als wel 
er die kaum entfaltete Knoſpe bricht; und die arm 
Eltern! Solche Leiden welche ploͤtzlich, unerwartet * 
den Menſchen einherbrechen, gehen anfangs Traum a 
lich an uns vorüber, aber ſie ſchmerzen lange, lange 16% 
Da ich unwillkührlich eine ernſte Seite des Lebens die 
rührt habe, fo fei es mir vergönnt, Ihnen das Bild 
nes Unglücklichen vorzuführen, der bier vielleicht bloß 


deshalb nicht beachtet wird, weil das Auge ihn zu e, 
erblickt, und der Menſch ſich an Alles, an fremdes PL 
an eignes Elend gewoͤhnt: Als ich noch auf den Hoh 5 
des Lebens weilte, als ich noch halb Coͤslin uͤberſe en 
b. als ich in meiner vorigen 95 im Dachſtüben 
mein Weſen trieb, entfaltete der Frühling wie d — 
hende Sommer taͤglich ein neues herrliches Yan 


Hierzu Schaluppe No. 37. 


1 
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Schaluppe W 37. zum Danziger Dampfboot W 40. 


Am 4. April 1837. 


vor meine . 

cen Mitgl. Ich ſah in die Gärten des gluͤckli⸗ 
8 onn verjün es, ſah den Greis ſich in der waͤrmenden 
agen laufen gen, ſah die Kinder nach den Schmetter⸗ 
me var die Jungfrau ihre Lieblinge, die Blu⸗ 
nblick: Der, zugleich ward mir ein böchft betrü- 
nn dem Mar Bwei, drei, oft viermal des Tages nahte 
ar ſtier, di e ber ein Unglücklicher. Sein Auge 
ſchtszüge war Haare bingen ihm wild umber, die Ge 
en, die Hande eiſern und unbewegt, die Bruſt war 
achtlos für Alles ſteckten in den Taſchen; ſo wandelte er 
Die Sobn umgiebt, im ewig gleichen 
te, er wußte es nicht; onne ſchien, es regnete, es ſtuͤrm⸗ 
en Gang; der gu nichts bemmte, nichts foͤrderte fei- 
Haar, der begi ind rauſchte durch ſein verwildertes 
Be feine 3 Herbſtſturm warf kalte Schloſſen 
aurungswärdiate Brust, er fühlte es nicht. Der Ber 
die ntreue einde war ein junger thaͤtiger Mann, den 
nun raſtlog mn Geliebten wahnſinnig machte, und der 
lich, fo ge mber wandert. Eine Begebenheit fo alltag, 
„Obdchſſang ne den gefcheben, daß fie nicht das 
e fo glücklich find k den Spalt Derjenigen aufruft, 
ie vieinen Verſtand verlieren zu koͤnnen. 
wie viele Seelenboͤllen 
wühlt haben, eb darin 
Iſt es auch wirklich fo? 
nung, Dein Abend keine Ber, Unglücklicher keine Hoff 
nem Innern eine Vergangenheit? Iſt in Dei⸗ 
Herz ein Gottesacke erſtummt, Alles todt? Iſt Dein 
uferſtehung ruhen in dem Freuden und Leiden ohne 
der Geliebten; ni Erſcheint Dir nimmer das Bild 
Du es Di en; ‚nit en Verraͤtherin, ſondern wie 
den. Oder eu Bae in entflobenen ſeligen Stun⸗ 
erben, in er ſt Du, vielleicht nur der Außenwelt abge⸗ 
Fabel end als die a, i die minder thörigt, minder 

ra 5 82 wi 2 
nad; wenn ein gleicher Ungläetigen me deiner oe 
en Euch vorüber wankt, gedenkt der Treue, fie 
it mit 0 als pariſer Putz, mehr als jene Schoͤn⸗ 


bat Dein M 


zum r Euch das Geſchick, uns und 
‘ Verderben ſo reichlich ausftatlehe Euch ſelbſt 
Br“ (Schluß folgt.) 
Schiffs⸗Rapport. 
fr, Juen März wurde in Kaſſel der Maurermel⸗ 
ter dorti for Krauſe, ein ſehr thätiger und achtba⸗ 
in Boyle Bürger und Familienvater, als er ſich 


aus ung ſeiner Gattin und ſeiner Schweſier 
us dem Theater nach ſeiner Wohnung bond, — 


einem jungen Artillerie-Offizier, mit dem er im Then 
ter einen Wortwechſel gehabt hatte, auf öffentlicher 
Straße nochmals zur Rede geſtellt, wobei der junge 
Offizier ſich fo ſehr vergaß, daß er von feinem Des 
gen gegen den wehrloſen Bürger Gebrauch machte, 
und letzterm eine ſchwere Wunde beibrachte, die ſchon 
nach wenigen Augenblicken feinen Tod herbeiführte. 

Einige Dresdner Bürger haben den Profeſſor 
Krug, wegen feiner Schrift zu Gunſten der Juden 
Emancipation, in einem anonymen Briefe zum Jur 
denkönig geſtempelt und ihn nebenbei ganz chriſt⸗ 
lich verflucht. Er dankt ihnen dafür in der Leip⸗ 
ziger Zeitung und wünſcht ihnen alles mögliche Gute. 

Börne's Freunde in Paris beabſichtigen, dem 
Verſtorbenen ein Denkmal auf dem Kirchhofe Pere 
Lachaise zu errichten. und haben zu dieſem Zwecke 
eine Subffription eröffnet, die aber nur wenig vor⸗ 
ſchreitet. Wie wird aber die Grabſchrift lauten? 
Ein Humoriſt hat eine, aus Börne's eigenen und 
aus Marbach's Worten zuſammengeſetzte vorgeſchla⸗ 
gen: „Hier ruhet ein müder Jagdhund, ein Deut⸗ 
ſcher. Göttliche Grobheit, vor dir ſiel er nieder in 
den Staub, und ſchimpfte immerfort auf die Deut 
ſchen, die er in der That zum Auffreſſen liebte. Man 
ließ ihn knurren, wie einen alten Haushund, der 
keine Zähne mehr hat.“ . - 

Karl Ernft Jarcke, 1799 in Danzig von prote⸗ 
fiantifchen Eltern geboren, ging in Bonn zum Ka⸗ 
tholicismus über, iſt bekannt als Begründer des ber⸗ 
liner politiſchen Wochenblattes und lebt ſeit dem Herbſte 
1832 als Rath in der Hof- und Staatskanzelei in 
Wien. Die beiden Prinzen des Herzoglich naſſaui⸗ 
ſchen Hauſes, die ſich in Wien wiſſenſchaftlich bilden, 
ſind ſeiner Leitung übergeben worden. 

Der Schauſpieler Eßlair, der in München krank 
darnieder liegt, hat allen Homöopathen den Krieg cr 
klärt, und gegen dieſelben eine öffentliche Anklage 
erhoben und darin behauptet: er, von den Hombopa⸗ 
then ſchon dem Tode nahe gebracht, ſei nur durch 
die Allopathie gerettet worden; worauf Münchens er⸗ 
ſter Homöopath öffentlich erwiedert hat: feine Kunſt 
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könne unmöglich in kurzer Zeit ein Uebel heilen, wel⸗ 
ches Jahre lang den kräftigſten allopathiſchen Mitteln 
als Aderlaß, Queckſilber u. ſ. w. hartnäckig wider⸗ 
ſtanden hätte, ja im Gegentheile dadurch (2-1) im- 
mer bösartiger und gefahrdrohender geworden ſei. 
Wer von dieſen beiden Schauſpielern ſeine Rolle am 
beſten durchführen wird, läßt ſich noch nicht beurthei⸗ 
len, da das Stück noch nicht zu Ende iſt. Die 
Münchener, mit ihrem feinen Sinn für alles Anſtän⸗ 
dige und Schickliche, werden aber gewiß nicht erman⸗ 
geln, dem Verdienſtvollſten von dieſen beiden Komö⸗ 
dianten die gebührende Ehre zu zollen. Bl. 


Ta u weer k. 

Im Staate Meſachuſetts iſt es geſetzlich jedem 
Manne verboten ſeine Großmutter zu ehelichen. Kein 
Geſetz iſt bis jetzt mit größerer Strenge beobachtet 
worden wie dieſes. Ob's viele Mühe gekoſtet hat? 


Morgen, Mittwoch d. 5. April 
wird die zweite Nummer der Schnellpoſt 


ausgegeben. 
Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Ein vorzügliches adl. Gut incl. Vorwerk von 23 
Hufen kulm., größtentheils Weizenboden, 2 Meilen 
von Königsberg, 45 Meile von der Chauſſee entle⸗ 
gen, iſt ſofort zu verkaufen. Außer einer Ausſaat 
von 700 Schfl. iſt eine hochveredelte Schäferei von 
500 Stück Schaafen, ingleichen ein Brandhaus mit 
Storchſchem Dampfapparat, vollſtändiges todtes und 
lebendes Inventarium, ein herrſchaftliches Wohnhaus 
und größtentheils neue Wirthſchaftsgebäude vorhan⸗ 
den. Karten, Vermeſſungsregiſter und billige Kauf⸗ 
bedingungen bin ich auf Erfordern bereit einzuſenden. 

Elbing, den 27. März 1837. 
Der Commiſſionair Fleiſcher. 


Von den berühmten Pariſer Raſierſteinen, womit 
man ſich ohne Meſſer, Waſſer und Seife zu bedür⸗ 


Redakteur: Wilbelm Schumacher. 


Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 


Mozarts Don Inan ward am 4. Novbr. 1787 
in Prag zum erſten Mal aufgeführt und feiert alſo 
am 4. Novbr. d. J. fein 50 jähriges Dienſt⸗Jubl, 
laum. Möchte Herr v. Zieten es bei feiner Ride | 


kehr recht würdig in die Scene ſetzen und jenen ZU 
beltag des unſterblichen Meiſterwerks nicht zu feier 
unterlaſſen. Der damalige Prager Direktor Guar 

ſoni gab dafür an Mozart 100 Dukaten Honorab 
Der Dichter des Lextes Abbele da Pinto iſt jetzt 
Jahr alt, und lebt in New⸗Jork, wo er vor Kurzen 
die Direktion der Italiäniſchen Oper führte. * 


Dr. Wilde hat ein Buch herausgegeben, 1 
welchem er behauptet, daß in jeder Stunde ein Menſch 
ſtirbt, und ein und ein achtel Menſch geboren 
wird. Ein Achtel Menſch! Das iſt entweder 
ein geborner Muſiker oder Börſen⸗Spekulant. Eil 
Achtel⸗Menſchl das geht in die Brüche! } 
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fen, den Bart abnehmen kann, habe ich einige zu 
Probe erhalten und verkaufe dieſelben mit 1 ag 5 fgt- 
das Stück. Fr. Ed. Art, 

Langgaſſe e 518. 


Die kaleidoskopiſch phantasmagoriſchtſ 
Vorſtellungen ſind nur noch ku 
„Zeit jeden Abend um 7 Uhr mit abwech“ fi 
elnden neuen Gegenſtänden im rußiſchen 
Haufe zu ſehen. 177 

Von dem trefflichen, auf der jetzigen 
Kunſtausſtellung fo vielfach bewunderten Mi 


Birne: Die betende Roͤmerin, 
von Macs in Rom, iſt fo eben eine ſehr ſchöne 
Lithographie von Wildt in Berlin erſchienen. Die 
unterzeichnete Handlung erlaubt ſich Freunde der Kunſt 
und einer hübſchen Zimmerverzierung auf dieſes ſchöͤne 
Blatt, ganz beſonders aufmerkſam zu machen. Preiſe: 
auf Schweizer⸗Velinpapier 3 EL, auf chineſ. Papier 
4 AH. Sehr ſchöne Abdrücke find vorräthig in der 
Buch und Kunſthanudlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 7 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


